
Woche des W aldes vom 28. A pril bis 4. Mai 1969:

W ald und Raum ordnung

Wald, eine U rform  der Landschaft, und Raum ordnung, ein m oderner, in seinem 
ganzen Um fang noch nich t e rfaß te r Begriff, sind die Them en der W oche des W aldes 1969. 
W arum?

W ald und R aum ordnung stehen von altersher m iteinander in Verbindung. Das ist 
schon deshalb verständlich, weil fast die H älfte  der Gesamtfläche Österreichs, näm lich 
431°/o, von W ald bedeckt ist. Eine der ersten raum ordnenden M aßnahm en war das 
Zurückdrängen des Waldes, um Acker- und W eideland zu gewinnen. O rtsnam en 
wie O ttenschlag oder Alberschwende erinnern  noch daran. Dann gab der W ald den 
Rohstoff fü r die ersten  Industrien , Salz- und Erzbergw erke, und W aldordnungen 
sicherten  die N achhaltigkeit d ieser unerläßlichen Rohstoffquelle. Und 1852, als das 
heute noch gültige Reichsforstgesetz in K raft tra t , w urde die erste Raumordnungs- 
Vorschrift m it jenem  § 2 geschaffen, der die E rhaltung  des bestehenden W aldes vor­
schreibt und Rodungen nur ausnahmsweise zuläßt.

Raum ordnende M aßnahm en im  Wald, in der Forstw irtschaft, sind aber nicht nu r alt, 
sie sind ih r auch gewissermaßen auf den Leib geschrieben. E in W irtschaftszweig, der 
100 und m ehr Jah re  braucht, um sein P roduk t Holz zu erzeugen, kann ohne Ordnung, 
ohne weit vorausschauende P lanung nicht bestehen. Noch weniger dann, wenn die 
H olzproduktion zwar Existenzgrundlage der F orstw irtschaft und Rohstoffbasis der 
H olzw irtschaft ist, aber vom W ald noch m ehr, näm lich die vielfältigen Schutz- und 
W ohlfahrtsfunktionen, e rw arte t werden. E rinnern  wir uns doch:

•  10°/o, 14,2 Mrd. S, des B ru ttoproduktionsw ertes unserer G esam tw irtschaft entfallen 
auf die Forst- und H olzw irtschaft einschließlich der Papierindustrie.

® 14%  des E xporterlöses unserer W irtschaft kommen von Holz und Papier, und Holz 
ist das einzige E xportgu t m it einer aktiven Außenhandelsbilanz.

® Die W irtschaftskraft, die vom W ald und seinem Holz durch die Forstbetriebe, Säge­
w erke, P ap ierfabriken  in  schwach besiedelten G ebieten ausgeht, träg t w esentlich dazu 
bei, den ländlichen Raum  besiedelt, funktionsfähig  zu erhalten .

® D er W ald bestim m t das Landschaftsbild unserer H eim at, und viel von der Anzie­
hungskraft Ö sterreichs auf den F rem den ha t darin  seine W urzel: Von den 261 E r­
holungsdörfern  in Ö sterreich  haben 75%  m ehr als 30%  Wald, und nur zwei 
E rholungsdörfer besitzen keinen W ald — dort zieht das W asser, der See die F rem ­
den an!

® Die em pfindlicher gewordene W irtschaft, die Verflechtung der in ternationalen  H an­
delsström e und des F rem denverkehrs w ären viel anfälliger gegen Störungen, w ürde 
nicht der W ald die V erkehrsw ege vor N atu rkatastrophen  schützen, die Siedlungen 
abschirm en und Schutz und S icherheit geben.

® Das W asser, über das wir in Ö sterreich (noch) ausreichend und in guter Q ualität 
verfügen, speichert und filtert der W ald und gibt dam it Gewähr fü r etwas, das 
heu te wichtig, m orgen entscheidend fü r die Entw icklung der W irtschaft und für 
das W ohlbefinden des M enschen ist. Das gleiche gilt fü r G üte und R einheit der Luft. 

® Auch die Erholung, die der Mensch unserer Industriegesellschaft, der Mensch der 
Ballungsräum e dringender denn je braucht, findet er in  einer N atur, die der W ald 
bestim m t: im Gebirge und im N aherholungsraum  der G roßstädte.

So sind es n ich t nur die 250.000 W aldbesitzer, die 150.000 E rw erbstätigen in  der 
Forst- und H olzw irtschaft, die 20.000 F rem denverkehrsbetriebe, die an der E inordnung 
des Waldes in den Raum  existentiell in te ressiert sind: W ir alle sind es, weil w ir den
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Schutz des Waldes, den Erholungsraum  W ald und das reine W asser und die reine L uft 
brauchen, die uns der W ald sichert. R aum ordnende M aßnahmen ohne den W ald blieben 
halbe Lösungen, Stückw erk; ein gleichgestim mtes, gleichberechtigtes V orgehen ist n o t­
wendig.

Ö sterreich h a t m it seinem W aldreichtum , es ist der w aldreichste S taat M itteleuropas 
m it dem drittg röß ten  Bew aldungsprozent nach F inn land  und Schweden in Europa, noch 
eine Basis, um die uns andere S taaten  beneiden können. A llerdings ist die W aldverteilung 
auch in  Ö sterreich keine ganz gleichmäßige. W ir haben waldarm e Gebiete in  den N ah­
erholungsräum en der G roßstädte und im Hochgebirge, wo die W aldausstattung noch zu 
heben ist, w ir können Zonen der W aldausbreitung, wie im Wald- und M ühlviertel, und 
der W aldverdrängung in den Ballungsräum en feststellen. Aber unsere Berge tragen ein 
grünes Kleid, und wer in Ö sterreich von V erkarstung spricht, tre ib t billige E ffekt­
hascherei. Unser Trinkw asser kom m t nicht „aus 2. H and“ und hat nicht schon einmal 
oder m ehrm als den menschlichen Organismus durchlaufen wie in Ballungsgebieten der 
USA. W ir haben auch nich t so wenig Wald, daß wir jede W aldfläche als Park  betrach ten  
müssen, fü r dessen Besuch E in trittsgeld  zu zahlen ist wie dort und da in W esteuropa.

A ber wir dürfen  auch nicht verkennen, daß das, was wir vom W ald verlangen, viel 
ist, näm lich außer Holz auch Schutz, Erholung, reine L uft und gutes W asser. W ir 
dü rfen  nicht übersehen, daß der Wald A rbeits- und P roduk tionsstä tte  der F o rstw irt­
schaft ist, die vom vielfältigen N utzen des Waldes nur das Holz verkaufen kann und 
bezahlt bekom m t: das Holz, das zwischen Ersatzstoffen und eingeführtem  Holz um 
seinen P latz als einer der ältesten  und zugleich m odernsten und vielseitigsten W erk­
stoffe der M enschheit käm pfen muß. Daß also die Leistungen, die der W ald fü r den 
Raum  und das Gemeinwesen erbringt, ursächlich und un trennbar verbunden sind m it 
der Holzverwendung und dem W ohlbestehen der Forstw irtschaft.

D er W ald in der R aum ordnung b rauch t daher auch V erständnis fü r seine Anliegen, 
dam it er sich erhalten  kann. Denn er ist fü r die Raum ordnung, fü r  die Gestaltung 
unseres Lebens unerläßlich . Gäbe es ihn n ich t, w ir m üßten ihn  schaffen!

Bundesm inisterium  für Land- und Forstw irtschaft

Uber den W andel im waldbaulichen Denken
Von Univ.-Prof. Dr. Hans L e i b u n d g u t ,
R ektor der Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich 
(Auszüge aus einer Rede am ETH-Tag am 16. Novem ber 1968)

„D er W aldbau befaß t sich m it den Vorgängen des W aldlebens und im Rahm en der 
forstlichen Technik m it den rationellen  M aßnahmen zur Schaffung, E rneuerung, Pflege 
und N utzung der W älder. Aus zahlreichen Gründen ist er noch wesentlich stärker 
biologisch gebunden als die m eisten anderen Zweige der B odenkultur. Die waldbauliche 
T echnik besteh t daher in  erste r L inie in der Lenkung von N aturvorgängen und weniger 
in der Verwendung von W erkzeugen und Maschinen. D ieser Um stand bes tärk t den 
Trugschluß, F o rtsch ritt sei n u r m it H ilfe technischer M ittel und daher im W aldbau 
wenig möglich. E in solches F eh lu rte il ha t leicht zur Folge, daß oft selbst F orstleuten  
n u r noch zeitgemäß erscheint, was rasch Geld einbringt, Kosten spart oder Lärm , Ab­
gase und Abfallstoffe erzeugt. Es wird deshalb die Frage aufgeworfen, ob der über­
lie ferte  W aldbau das D enken der Forstingenieure w eiterhin prägen soll oder ob nicht 
die W ahl einer vollständig neuen Richtung längst begründet wäre. Mit dem  Ergebnis 
dieser A ntw ort stehen grundsätzliche, also fü r den W ald w eittragende Entscheide in 
engem Zusammenhang.
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